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Der erste Tote .

Ein King schmückt meines Zrettnües hanü ,
Er ließ öle Sraut zuHaus ,
ms ihn ües Krieges jäher Sranü

Klef in üas Jelö hinaus .

Ich las in feinem treuen Slick ,
ftis einsam wir gewacht ,
Er Sachte still an ste zurück ,
die glücklich ihn gemacht .

Er sprach von ihrem braunen haar ,
von Kugen schön und mild ,
Wie glücklich er mit ihr oft war ?

Still küßte er ihr Süd .

- -
da wird die Stunde plötzlich schwer :
der Zeind taucht vor uns aufl
Wir fasten fester das Gewehr ,
Und Jeuer speit der Zauf .

Wir schössen brav , der Ireund traf gut ,
Tod galt es oder Sieg .
Wir stürmten vor mit heißem Glut ,
slls unser Gegner schwieg . —

der Jeind wich langsam vor der Macht ,
Nur einer blieb zurück ,
dem lag des Todes bleiche Nacht
Nuf dem gebroch ' nen Glick .

der erste Tote lag im Sand ,
verblutet , starr und steif .
Es schmückte seine bleiche Hand
Ein glatter , goldner Keif .

Wir schauten still , wir schauten bang
Kuf den erschoss ' nen Jeind .
Wir wußten , daß um ihn noch lang
Und heiß die Äebe weint . —

S. Weber .

Kriegswirtungen .
Allerhand Glossen von Hermann Wagner .

Der Hamster .
An dem Tage , da es bekannt wurde , dah Oesterreich Serbien

eine befristete Rote überreicht habe , spitzte er die Ohren , senkte be «
denklich beide Mundwinkel und sagte zu seiner Frau :

» Wir müssen uns rüsten ! '
» Wie ? ' sagte seine Frau .
Er hat niche gedient , und es ist ausgeschlossen , datz er den Feind

jemals anders dl « in einer illustrierten Zoitschritt kennen lernt . Er
ist fünfmal versichert : gegen den Tod , gegen Unfälle , gegen Jeuer ,
gegen Hagel und gegen Einbruch . Trotzdem gibt e » niemanden ,
der um sein liebes Leben besorgter wäre als er .

Er sagte daher :
» Wir müssen unS rüsten . In wenigen Wochen wird e « keine

Lebensmittel mehr geben . Kein Mehl , kein Ileisch , kein Gemüse .
Nichts , nichts . Die Menschen werden vor Hunger umfallen wie die
Fliegen . Dagegen wollen wir uns sichern ! '

Und er ging persönlich in die Läden und et gab keinen Artikel ,
mit dem er sich nicht für mindestens zwölf Monate versah .

Die Waren hat er teils hoch oben auf dem Boden , teils tief
unten in dem Keller versteckt . Täglich kontrolliert er sie. Streng
sieht er darauf , datz nichts davon in Verwendung genommen wird .
Der laufende Bedarf muß durch tägliche neue Einkäufe bestritten

werden . Denn die Vorräte find für die Zeit bestimmt , da „die
Menschen vor Hunger umfallen werden wie die Fliegen ' . Dann
wird der Hamster sich den Bauch stopfen und stillvergnügt lächeln !

Der Besorgte .
Schon lange , ehe der erste Schutz gefallen ist , hatte er auf der

Sparkasse sein Guthaben abgehoben . Mit einem Aufwand von viel
Nassinement ist es ihm gelungen , das erhaltene Papier in Gold und
Silber umzuwechseln . Nun ist seine mitztrauische und feige Seele
von tiefer Befriedigung erfüllt . Er hat sein Vermögen in ein
Säckchen getan , dieses fest verschnürt und tn seinem Strohsack ver -
steckt . Allnächtlich schläft er jetzt darauf .

Allein sein guter Schlaf hält nicht lange an . ES ist , alS ob
von dem Schatz , auf dem er ruht , eine böse Wirkung ausgehe .
Schwere Träume sucken ihn heim . Er träumt von Räubern und
Mördern und Feuersbrünsten . Und auch die Tage werden ihm zur
Oual . Wie , wenn jemand das Bersteck erriete , an dem er sein
Geld verborgen hält ? Ach, kein Schlotz ist ihm jetzt fest , keine
Mauer dick genug ! Er erduldet Todesqualen .

Bis er dann nach schweren Seelenkämpfen eines Tages das
Söckchen wieder hervorholt und es auf die Sparkasse zurückschafft .
Seine Hände zittern , während er das harte Geld auf den Tisch hin »
zählt , und auf seiner Stirn steht kalter Schweitz . Er begreift nicht ,
wie der Kassierer , dessen Institut er ein so grenzenloses Vertrauen
entgegenbringt , so gleichgültig bleiben kann . Und fast wittert er Verrat .

Schon auf dem Heimwege überfallen ihn neue Zweifel . Sein
selbstsüchtiges Herz ist von abertausend Aengsten zerwühlt . Es ist
ihm jetzt klar , datz es eine grotze Unvorsichtigkeit von ihm war . sein
Geld einer einzigen Kasie anzuvertrauen . Er hält eS für das beste ,
es zu verschiedenen Teilen in mehreren Kassen zu placieren .

Er atmet bei diesem Gedanken sichtlich auf . Gleich morgen
wird er die nötigen Schritte unternehmen . Auf alle Fälle sucht er
auch das leere Geldsäckchen wieder hervor . Einen Teil des Geldes
wird er jetzt im Keller vergraben .

Der Stammtisch .
Alle vier sitzen im Wirtshaus um den runden Tisch herum und

erwägen die Lage : der Heftige , der Skeptiker , der Alte und der
Taktiker .

Der Heftige hat einen roten Kopf , blitzende Augen , schreit ,
schlägt mit der geballten Hand auf den Tisch und hat über alles
eine fertige Ansicht , die unerschütterlich ist . Er paktiert nicht , er
dekretiert . Jeden Widerspruch nimmt er persönlich und sucht ihn mit
einem jener Blicke zu ersticken , die allein schon geeignet wären , eine
Armee in die Flucht zu schlagen . Ja , wenn er etwa « zu sagen
hätte . . . 1 Bedauerlicherweise ist das nicht der Fall . Man mochte
ihn nicht . Er war zu dick.

Der Skeptiker zeigt gegenüber allem , was er hört , sein
Lächeln . Ein dünnes , blasieS , gleichsam schwindsüchtiges Lächeln ,
da » die Keime der eigenen Impotenz gern der ganzen Welt ein »
impfen möchte . Er zeigte es , als die ersten diplomatischen Konflikte
bekannt wurden ; er zeigte eS, als man das Ultimatum meldete , er
zeigte eS, als man begeistert von den ersten Schüssen sprach, und er
wird eS nicht weniger zeigen , wenn man unsere Siege ausrufen
wird . . . . ES gibt nichts , das er an sich herankommen Uetze . Er
ist im Innersten unfruchtbar und kalt .

Der Taktiker hat alle Taschen voll Karten und Pläne . Er
breitet sie auf dem Tisch aus und seine Finger fahren erklärend
darüber hin . Die Augen aller hängen an seinem Munde . Geinen
Reden nach mützte er ein strategisches Genie sein . Es gibt nichts ,
da » er nicht weih , über jede Bewegung , die der Feind machen mutz .
ist er sich im klaren . Mit Vorliebe kritisiert er . Natürlich hätte er
alles ganz anders gemacht und alles natürlich viel besser . Dieses
unbedingte Besserwissenwollen klärt die Zuhörer bald über ihn auf .
Man hört ihm eiye Weil « zu, lacht dann und entfernt sich. Man
nimmt ihn nicht mehr ernst .

Der Alte sitzt nachdenklich auf seinen « Platze und schweigt .
Oft juckt es ihn und er möchte etwas fagen. Aber schlietzlich zieht
er eS doch wieder vor zu schweigen . Es fallt ihm ein , datz , während
man hier schwätzt , die Soldaten im Felde stehen und kämpfen . Und
er findet , datz es für die , die zurückgeblieben sind , das Würdigste ist ,
wenn sie schiveigen . In diesem Schweigen liegt Ehrfurcht vor der
Tat . Und Ehrfurcht vor dem stolzen Schmerz derer , dir ihre Söhne
und Männer ziehen lassen mutzten . . . . Der Alte trinkt aus , sieht
die anderen wie abwesend an und erhebt sich. Stumm tritt er den
Heimweg an .

Die Nachricht .
Sie ist da , und niemand weih so recht , woher sie gekommen ist .

Zuerst war sie eigentlich nur e«n Gerücht . Ein vages Gerücht , daS
lemand mitgebracht hatte , irgend jemand von irgend woher . Aber

dieses Gerücht verdichtet sich, nimmt feste Gestalt an und wird zur
Nachricht . Zur Nachricht , die sich wie ein Lauffeuer verbreitet . Der
eine packt den andern aus der Strahe und fragt : „ Wissen Sie
schon ?" — » Nein !' — Und der eine erzählt . . . Eine inerkwürdige
Intimität herrscht plötzlich zwischen den Menschen , inan fühlt sich
einander nahegerückt . Eine gute Nachricht ! Ein jeder ist un -
beschreiblich glücklich und ein jeder will , datz auch der andere es
werde . So wälzt sich die Wirkung der Nachricht wie eine hohe
Woge durch die ganze Stadt !

Die vertehrstruppen im Kriege .
Die Entwicklung der modernen Armeen hat auch dem Militär »

Verkehrswesen eine « mgeahnte Entfallung gegeben , eine Steigerung
der Leistungsfähigkeit , wie sie in früheren Kriegen nicht verlangt
wurde und zu der eine Veranlassung tn den allgemeinen Verhält -
nissen des Verkehrs damals nicht gegeben war . In den meisten
Militärstaaten gibt eS heute Eisenbahntruppen , Telegraphentriippen ,
Lufischisser - und Fliegertruppen , ferner besondere Kraftfahrtrichpen ,
und selbst für den Dienst in Festungen besteht ein eigenes FrstungS -
Verkehrswesen .

Die Eisenbahntruppen find dazu bestimmt , in erster
Linie , wo eS notwondig wird , Feldeisenbahnen zu bauen . Diese
Eisenbahnen sollen von den Hauptlinien in das Aufmarschgelände
Truppen und KriegSgeräte . dann BerpflegungSvorräte zuführen und
den Etappendienst in diesen Gebieten sicher ««. Sie inüssen ferner in

Kriegszeiten , zumal im Feindcslande , wo daS Eiienbnhnpersonal den
Dienst auf de«« Eisenbahnlinien nicht mehr versehen kann , den für
militärische Zwecke erforderlichen Betrieb durchführen , und diese Anf -
gäbe kann ihnen auch mitunter teilweise in « eigenen Lande erwachsen .
Denn jede Mobilmachung zieht von den öffentlichen Verkehrsmitteln
eine grotze Zahl des Personals ab , und eS kann der Fall eintreten ,
datz die Mannschaften und Offiziere der Eisenbahntruppen zur Ver »

sehung des militärischen DienstbetriebeS ans den schon bestehenden
Eisenbahnlinien herangezogen werden . Auch der Bau von neuen

normalspurigen Eisenbahnen fällt diesen Truppen zu. Sie haben
ferner in Feindesland , wenn nötig , Eisenbahnen zu zerstören, oder
wenn solche gebraucht werden unv vom Feinde zerstört waren , sie
wieder in betriebsfähigen Zustand zu bringen . In allen modernen
Armeen erstreckt sich demnach die Ausbildung der Eisenbahntruppen
auf den Bau und Betrieb von Feldbahnei «, auf die technisch « Dienst -
instruktion , auf Eisenbabnvorarbeiten , Brückenbau , auf Anleitung
zum Verlegen de « Oberbmies und von Weichen , ja so -

gar auf die Herstellung von Tiefbohrbrunnen . Bis zu einen ,

bestimmten Grad sind die Eisenbahntruppen auch in der Herstellung
von KriegSbrücken unterrichtet , und jede Eisenbabntruppe verfügt
über Feldbahngerät , daS in der Regel aus Schienenjochen , Feldbahn -

wagen und kleinen Lokomotiven besteht . Dazu kommen noch einige
Geräte für den Brückenbau und alles das , was an Handwerlzeug
zur Durchführung dieser Arbeiten in daS Feld mitgenominen
werden «nutz .

Die Telegraphcntruppen sind dazu berufen , den Tele «

graphendienst im Felde selbst und vom Kriegsschauplatz nach der

Heiinat zu vermitteln . In den meisten Armeen sind diese Truppen
in Bataillone gegliedert , und eS sind gewöhnlich , wenn Festungen
vorhanden find , für diese Festungen selbst eigene Abteilungen

gebildet . Für solche Truppen , die naturgeinätz auch den Fern -
iprechdienst auSztrführen haben , gibt es mannigfache Arten der

Unterweisung . Zunächst richtet sich die Durchbildung der Truppe
auf den eigentlichen Telegraphen - und Fernsprechdienst . Dieftr
umfatzt den Bau und den Betrieb von Fernsprechleiwngen und das

Zerstören von Telegrophenleiiungen . Die letztere Tätigkeit vollzieht
sich im Kriege nicht so einfach , wie ihre Bezeichiuing es vielleicht
annehmen lassen könnte . Denn Zerstören ist leichter als Wieder -

Herrichten , und bei jeder Zerstörung eines so feinfühligen Organismus ,
wie eS daS Telegraphenwesen ist , mutz auch immer wieder daran
gedacht «verdcn , datz man die Leitungen je nach der veränderte »
Sachlage in jedem gebotenen Augenblicke gebrauchsfähig haben mutz .
Jede solche Matzregel soll mit weitblickendem Auge angeordnet und

ausgeführt werden , denn die Situationen in Aufmarschräumen und

Kriegsschauplätzen unterliegen häufigem Wechsel . Die meisten Tele -

graphentrnppen führen Apparate für den F c l d s e r n s p r e ch e r und

für den Armeefernsprecher mit sich. Sogenannte Feldkabel dienci «

gewöhnlich als Leitnngsmaterial , und die Leitung wird meist auf Bäume

verlegt . Dieses gesamte Material wird auf Fuhrwerken fortgeschafft ,
die mit vier Pferden bespannt sind . Die neueste Zeit hat in den
Atineen der Militävstaaten auch sogenaiiqte Fuilkeuabteilungeu
erstehen lassen . Alich ste bringen ihr Material auf Fahrzeugen fort .
die gewöhnlich die Empfangs - und die Senderapparate enthalten .

m Jm und Recht .
Roman von Fred B. Hardt .

„ Diese Pfändung gab wohl Veranlassung zu der Anzeige
gegen Felix Blinker ? " — frug Landgerichtsdirektor Krantz .
nachdem er geendet hatte . Er sprach gleichgültig , als ob er
etwas , das ihn nicht sonderlich interessierte , nur feststellen
wollte . Er lehnte sich in den hohen holzgeschnitzten Stuhl
zurück und sah gleichmütig nach Dr . Werner . Eine Kluft des
Unpersönlichen war zwischen ihnen , die kein Schmerz , kein
Mitempfinden überbrückte . — „ Sie sahen in der Pfändung
das Delikt der Untreue ? "

„ Ja . "
»Ich habe diese Frage gestellt, " — der Vorsitzende machte

eine leichte Kopfbewegung n- ach dem Verteidigertisch — „ weil
die Staatsanwaltschaft die Ansicht vertritt , daß der Angeklagte
die Anzeige nur erstattet habe , um Felix Blinker quasi aus -

zuschalten . Für das Gericht ist dieser Punkt erledigt . "
Staatsanwalt Diestel erhob sich schnell : „ Die ganze Halt -

losigkeit der phantastischen Anzeige läßt allerdings den Schluß
ans Böswilligkeit zu . Tie Grundlosigkeit der Anschuldigungen ,
ich möchte dies hier im Saale nochmals betonen , hat die

Königliche Staatsanwaltschaft dadurch dokumentiert , das sie
Las Verfahren eingestellt hat . "

„ Nachdem ein anderer Staatsanwalt die Anschuldigungen
für so begründet und schwertviegend gehalten hat . daß er sogar
Felix Blinker verhasten ließ, " fuhr Dr . Renker dazwischen .
, Staatsrat Diestel , der stehengeblieben war . sah zorn -
funkelnd nach Dr . Wemer : „ Ich habe noch eine Frage an
Len Angeklagen zu stellen . Gibt der Angeklagte zu . mit der

geschiedenen Berta Blinker in cinem unerlaubten geschlecht -
�chen Verkehr gestanden zu haben ?

„ Dr . Werner schoß das Blut zu Kopf . Es war ihm . als

?° . er einen Schlag vor die Stirn erhalten hatte . Er stemmte
" erde Hände fest auf die Barriere .

„ � „Ruhig . " sagte Justizrat Loffo leise , und wendete sich
� ihm zu . ». » _ . . . . . .

„. . . . . Ist es dem Herrn Staatsanwalt bekannt daß dlese un -

�uckliche Frau gestorben ist ?" Mühsam beherrschte sich
�r . Werner .

» Es ist eine Todesanzeige bei den Akten . "

* » Dann wäre es wohl ritterlicher , bisse Frage mcht zu

«l «, . denn ste besudelt daA AndcnkW MS VmWvZW .

„ lieber den Begriff der Ritterlichkeit wird die Staats -
anwaltschaft mit jemairdem , der auf der Anklagebank sitzt ,
nicht diskutieren . Ich wünsche eine Antwort auf meine
Frage . "

„ Das ist der seltene Fall , wo ich mit der Staatsanwalt -
schaft konform gehe . Denn auch ich möchte mit der Staats -
anwaltschaft über den Begriff Ritterlichkeit nicht diskutieren ,
da ich glaube , daß eine Einigung darüber nicht erzielt werden
könnte . " — Dr . Werner war aufgewacht . Ader er stand vorn .
dort am Verteidigertisch „ im Talar . Das war ein unrichtiges
Aufwache » .

„ Ich bitte sachlich zu bleiben ! " — sagte Landgerichts -
direklor Krantz ohne jede Erregung in der Stimme , wie er
auf der Straße zu jemand gesagt hätte , dem ein Wagen über
den Fuß gefahren ist ; man hat Ihnen weh getan , ja , aber
schreien Sie nicht so.

Dr . Werner biß sich auf die Lippen , dann sagte er , zum
Richtertisch gewendet : „ Zwischen der Dame und mir haben nur
harmlose Beziehungen bestanden . Alles weitere entbehrt jeder
Grundlage . "

Wir werden ja die Zeugen hören, " rief noch Staatsanwalt
Dr . Diestel und sehte sich,

Bei den weiteren Fragen des Vorsitzenden nach der Höhe
der Honorare , die der Angeklagte für seine Verteidigungen
und auch bei der Prozeßführung für Frau Berta Blinker ge -
fordert habe , beteiligte sich der Staatsanwalt und behauptete ,
die Honorare seien geradezu wucherisch gewesen , und suchte
eine Gewinnsüchtigkeit des Angeklagten nachzuweisen .

Justizrat Losso erhob sich und sagte verbindlich : „ Wir
könnten namhafte hiesige Anwälte als Zeugen dafür be -

nennen , daß die von Dr . Werner geforderten Honorare durch -
aus nicht exorbitant hohe sind " — der Vorsitzende zuckte mit
den Achseln , als ob er andeuten wollte , daß ihm dies be -

deutungslos sei . Justizrat Losso verstand dieses Achselzucken .
und mit einem feinen Lächeln uin den Mund fuhr er fort : —

„ Wir könnten aber über diesen Beweisantrag hinwegkommen ,
wenn der Vorsitzende die Güte hätte , aus dem Einnahmebuch
von Dr . Werner , aus dem wahrscheinlich auch der Herr
Staatsanwalt seine Wissenschaft geschöpft hat , festzustellen ,
daß Dr . Werner in zahlreichen Fällen ohne jedes Honorar ver -
teidigt und ganz besonders Frau Blinker seine Sachwalter -
dienst « ohne Entgelt gewährt hat . "

Der . Borsitzende schülg ein Buch auf und nach cirngyr
teßWidfcn foofe « fi » S ® Sßf&ißa fecs . "

„ Ich danke verbindlichst, " — Justizrat Losso verbeugte sich
höflichst — „ das genügt der Verteidigung . Ich will� hierbei
bemerken , daß die Verteidigung ün vollsten Einverständnis
mit Dr . Werner alles tun wird , uin die Beweisausnahme zu

vereinfachen und zu erleichtern und würde sehr dankbar sein ,
wenn sie in dieser Beziehung mit der Königlichen Staats -

anwaltschaft Hand in Hand arbeiten könnte . "

Staatsanwalt Diestel richtete sich sehr stramm auf , seine

Stimme schnarrte leise : „ Tie Staatsanwaltsck >aft ist stets be -

müht , denselben Grundsatz zu befolgen . Nur erscheinen ihr

öfters P« inkte für wichtig , über die die Verteidigung leicht

hinwegzugehen glaubt , und kann in solchen Füllen natürliäi

auf eine Belehrung seitens der Verteidigung nicht eingehen . "

„ Der Herr Staatsanwalt ist so gütig , meine Worte als

eine Belehrung aufzufassen . Ich bitte überzeugt zu sein , daß

ich niemals in meiner dreißigjährigen Tätigkeit als Ver -

teidiger an eine Belehrung der Königlichen Staatsanwaltschaft
gedacht habe . " — Mit dem freundlichste «« Gesicht nahm Justiz -
rat Loffo Platz und knipste ein Staubfädchen vom Aerinel

seines TalarZ .

Im Publikum lächelte man .
Nun kam Landgerichtsdirestor Krantz auf die Vorkonim -

nisse in Montreux zu : „ Vorher will ich Ihnen noch eine Frage
stellen . Sind Ihnen nicht Bedenken siegen die Reise nach

Montreux gekommen ? Haben Sie nicht gesagt , daß Sie

durch einen derartigen Schritt die Grenzen Ihrer anwalt -

lichen Dienstleistungen überschreiten ? "
Dr . Werner runzelte die Stirn , sein Eigensinn war ge -

weckt . Er hätte wohl antworten können , „ heute würde ich

das nicht wieder tun , aber damals war es wie ein Zwei -
kämpf zwischen Blinker und mir , Schlag auf Schlag . Ich
habe mich gar nicht als Anwalt gefühlt , nur als Gegner dieses

Menschen , der die Frau beschützen mußte . " — Doch st« wollte

er nicht antworten und sagte ziemlich scharf : „ Durchans nicht .
Die damalige Sachlage gebot ein schnelles Handeln . "

Der Vorsitzende erwiderte nichts . Nachdem Dr . Werner

die Unterredung in Montreux geschildert hatte , frug er : „ Wie

kamen Sie dazu , der Frau zu sägen , daß sie Ihren Sohn nicht
sprechen könnte , daß ihn Briefe nicht erreichen würden ? "

„ Die Frau war über die Verhaftung sehr erregt . Um sie
abzulenken , sagte ich ihr das . "

„ Halten Sie das für richtig ?"
„ Ich glaube , daß der Staatsanwalt die Erlaubnis für

eine Unterredung zwischen Mutter und Sohn nicht gegeben
da . M ich Meiste , StaatsanWlt Grünlich stzcnigstens .



dann Venziiimotore und die zur Erzeuguung der elektrisLen Kraft
notwendigen Dynamomaschinen . In manchen Armeen werden die
Mannschaften bei diesen Abteilungen auf den Wagen selbst befördert ,
bei anderen wieder reiten sie, etwa so wie die Bedienungsmannschaft
der reiiende » Artilleriebatterien . Wie erwähnt dienen die Bäume

zur Herstellung von Leitungen ? gewöhnlich erfolgt der Bau solcher
Leitungen unmittelbar vom Wagen auS , auf dem in Trommeln
die Kabel liegen . In Feindesnähe und in einem Ge -
lande , in das die Wagen nicht zu folgen imstande sind ,
erfolgt das Abrollen des Leitungsdrahtes von einer Trage
alis . Nach den bisherigen Frieöenserfabrungen verlangt der
Bau von einem Kilometer Leitung ungefähr zwanzig Minuten .
Wenn die Leitungen «ingezogen werden sollen , so wird der Draht
durch eine Wickelmaschine wieder aus die Rolle aufgenommen .

Die A r m ee f e r n sp r e ch a b t e i l u n g e n dienen zur Ver -
biudung des Armeeoberkommandos mit den Leitungen des Staate »
selbst und mit dem Fernsprechnetz des Landes . Wenn eine Festung
belagert werden soll , so errichtet die belagernde Truppe eigene
Feriisprechableilungen , die sich dadurch » an den gewöhnlichen mili -
lärischen Fernsprecheinnchtungen unterscheiden , das ; sie reichlicher mit
Stalionsgerat versehen sind . Die Funkentelegraphie soll
solche Heeresteile miteinander verbinden , die voneinander
räumlich weit enisernt sind : sie mus ; selbst über trennende
Gebirge hinweg den Nachrichtendienst ausführen . In vielen
Staaten besitzen auch Festungen derartige Einrichtungen .
Nach dem bisherigen Entwicklungsgang der Funlentelegraphic
dürften solche Stationen einen Aktionsradius von etwa 1000 Kilo -
nicler besitzen . Es gibt aber auch fahrbare Funkcnstationen , die dazu
dienen , vorausgesandte große Kavallerieabteilungen mit der Heeres�
leitung in Verbindung zu sotzen und zu erhalssn . Zu den Signal
lruppen gehören auch jene Abteilungen , die das « ignalgorät iii den
Festungen bedienen . ES wird meist verwendet zur Verbindung vou
einzelnen Beobachlungspunktcn im Vorlerrain einer Festung mit dem
Konimando des festen Platzes selbst .

L u f t s ch i f f e r r r u p p e >i besitzen jetzt fast alle Militärmächte ,
und selbst die kleineren Staaten va fügen schon über einen Slamni
solcher Abteilungen , weil ja gerade in den letzten fünf Jahren da ?
Luftschiff nicht nur zu einem Beobachtungsmittel , sondern im looiieren
Sinne zu einem Kampfgcrät höherer Ordnung geworden ist . Man kennt
starre Lnstschisfe , halbstarrc und unstarre . In alle « Ländern sind
die Lusschiffertruppen ungefähr gleichmäßig ausgebildet , denn für
alle Spsteme gellen die gleichen Grundsätze , insoweit e» sich um den
Luftschiffbau , die Bedienung , Sicherung . Landung und Bergung der
Luftschiffe handelt . Außer den großen Luftschiffen haben viele
Armeen sogenannte Trachenballon » , d. h. Fessel - und Kugelballous ,
iiiner denen man die Freiballons versteht . Die Luftschifferabteilungeu
führen neben dem transponablen Moterial auch noch Gaswage » mit
sich, die zur Füllmig der Ballons das orforderliche Material cnt -
halten . Gewöhnlich bezieht sich die Ausrüstung der Luftschiffer -
abterlungen aus die Fesselballons . Diese werden an geeigneten
Orlen nach Anordnung des militärischen Befehlshabers dort
aktiviert , vou ws aus eine unbehinderte , militärisch ge -
sicherte und möglichst weit reichende Einsicht in da «
Gelände , also auch in die Bewegungen deS Gegners .
ermöglicht ist . In dem Korbe des Fesselballons sitzen Offiziere , die
aus die Vorgänge um sich herum achthaben und ihre Wahp -
nehmungen teils schriftlich , meist aber auf telcphonischezn Wege yach
unten gelangen lassen . Der aufsteigende Fesselballon nimmt einen
kleinen Fernsprechapparat mit . dessen Leitungsdraht sich mit dem
Ausstieg von der Erde aus abrollt . Mit dieser Leitung ist eine
solche zu dem Befehlshaber verbunden , dem die Wahrnehmungen
und Meldungen des Beobachters zugeschickt werden sollen . ES er -
folgen , weim möglich , in dem Veobachtnngskorbe auch photographische
Ausnahmen . Die Freiballons werden im Kriege t ' ast ausschließlich
als Transportmittel für Personen , für Briese , ja sogar für Brief «
tauben verwendet , die a * - einer belagerten Festung die Verbindung
mit der Außenwelt herstellen sollen . Es ist selbstverständlich , daß dies
nur dann möglich ist , wenn besonders günstige Umstände zusammen -
treffen , also gute Windrichüinq , klares Wetter und Uuanfmerksamkeit
des Angreifers . Dieses Mitte ! des IleberfliegcnS aber kann auch der
Belagerer einer Festung mit Erfolg anwenden , da er beim lieber -
fliegen Einblick in die Festung und ihre Verhältnisse zu gewinnen
vermag .

Die Fliegertruppen bilden daS allernsueste Element in
der modernen KriegSfllhrung . Jede Armee hat heute schon aus -
gevildete Fliegeroffiziere , und im Frieden sind Flugzeuge vor -
ichiedenster Art erprobt und angeschafft worden . In welcher Weise
das Flugzeug heute wirklich zu Kriegszwecken verwendet werden
kann , ist eine Frage , über die nur die Erfahrung Auffchluß zu geben
vermag . DaS Flugzeug ist ein so empfindliches und so vielen

Wechselsällen ausgesetztes Instrument des modernen Krieges , daß

die Mitschuld der Frau für möglich hielt , und ebenso würden

Bliese , falls sie in diesen etwas von der Schäfferschen Hy -
pothek erwähnt hätte , sicherlich nicht visiert sein , da Felix
Blinker gerade wegen dieser Betrügereien in Haft saß . "

Staatsanwalt Tiestel fuhr auf : „ Ich bitte den Herrn
Vorsitzenden dringend , den nichtanwefenden Herrn Felix
Blinker in Schutz nehmen zu wollen ! "

„ Ich glaube , diesem Herrn Felix Blinker ist hier im Saale

noch kein Unrecht angetan worden, " meinte gleichmütig der

Vorsitzende .
Tas Publikum lachte jetzt .
Staatsanwalt Diestel bekam einen roten Kopf .
„ To , so, das ist Ihre Ansicht, " — sagte der Vorsitzende

zu ? r . Werner und blätterte in einem Aktenstück . — „ Werden
weitere Fragen an den Angeklagten gestellt ?"

Ter Staatsanwalt und die Perleidignng dankten . Dr .
Werner nahm wieder auf der Anklagebank Platz . Der erste
Akt war vorbei . Als ob das Kommando „ Rührt euch " ge -
rufen worden sei , so scharrte und rekelte sich die Menge auf
den Bänken , doch nur einen Augenblick , dann bändigte sie die

Stimme des Vorsitzenden .
„ Ich trete in die Beweisausnahme ein . "
Als erster Zeuge trat der Kriminalschutzmann Trenkler

vor den Richtertisch . Er stand stramm , und die Worte des

Eides , die er nachsprach , klangen wie ein �Hurra ans den Herr -
gott . Er sprach in harten , abgehackten Sätzen , als ob er von

einem unsichtbaren Bogen ablese . Er bekundete , daß er die

Recherchen über den Lebenswandel der geschiedenen Blinker

angestellt habe : Im Hanse , wo sie gewohnt habe , sei nichts

Nachteiliges über sie bekannt , das bedeute aber nichts , denn

die Leute in dem Hause gingen zeitig zu Bett und hätten
keine Beobachtungen machen können , ob die geschiedene Blinker
des Nachts Männer eingelassen habe . . .

Landoerichtsdirektor . Krantz unterbrach und sagte scharf
und verweisend : „ Tic sind als Zeuge benannt nur für
positive Bekundungen . Ihre Vermutungen , soweit sie nicht
durch Tatsachen unterstützt werden , können Sie für sich be -

halten . Was haben Sic Positives festgestellt über Be -

Ziehungen zwischen Frau Blinker und dem Angeklagten ? "
„ Die geschiedene Blinker habe den Angeklagten öfters

nachts in seiner Wohnung besucht , sie sei immer dicht ver -
schlciert gewesen - , die Wirtschafterin sei stets vorher fort -
geschickt worden . Oben in seiner Wohnung hätten dann die

Gelage stattgefunden . Tas habe er von dem Oberkellner des
„ Englischen Gartens " und der Wirtschafterm Tietze erfahren . "

Eine Wut gegen diese Giftkröte überkam Frank Werner ,
er hätte den Menschen treten mögen , aber schnell wurde dieses
Gefühl voni Ekel erstickt und er antwortete auf die Frage des
Vorsitzenden , ob er cttvas hierzu znerklären babe� — „ Gar
n- ch - s . " ( Forts , folgt . )

Kerantwvrtli . chex Nedsktevr : Alfrefe Wlejepp , AeutoSo . gül feen

seine Wirkung von keinem Heerführer als ausschlaggebender Faktor
in Rechnung gezogen werden kann . Die letzten großen Erfolge der

Flugtechnik freilich lassen voraussetzen , daß dieser Apparat in den

Kriegen der Gegenwart eine jedenfalls nicht unbcdeutende . Rolle aus -

zufükiren haben wird .
Die Kraftfahrtruppen der modernen Armeen verkörpern

ebenfalls neue Bildungen , die aus der Veränderung unserer Zeit
überhaupt hervorgegongeu find . Sie sind bei allen Heeren dazu
berufen , der Beförderung von Personen und von Lasten zu dienen .

Wahl haben alle Armeen einen schon im Frieden vorhandenen Stamm
van Personal und Wagen zur Durchführung dieser Aufgaben , aber
die jeweiligen Verhältnisse erst werden diesen Truppen die endgültige
Gestaltung im Kriege geben . Denn e« ist nicht gut möglich , in
Kriegszeiten dem allgemeinen Verkehr des eigenen Landes die Be -

sörderungsmittel ihrem ganzen Umfange nach zu entziehen , wenn
mick ein großer Teil der vorhandenen Krast - Lastwagen in allen
Ländern im Kriegsfalle dem Heere ebenso zur Auswahl zur Verfügung
gestellt werden muß wie die Pferde . Soviel ergibt sich aus dem
Wesen der Kraftsahrzeuge selbst , daß sie dazu ausersehen sind .
Lasten . Kriegsgerür aller Art und vor allen Tingen Schicßbedarf
möglichst schnell den Truppen zuzufübren . Aber der Betrieb der -

arliger Nachschubmittel hängt davon ab , in welchem Lande und in
welchem Gebiete eines Landes sie ausgenutzt werden sollen In
einem wegereichen Lande , dort wo es Chausseen und zu allen Zeilen
fahrbare , mindestens befcstigle Fahrstraßen gibt , wird es keine

Schwierigkeit bereiten , Kraftwagen mit Lasten zu verwenden . Anders
liegen die Dinge in einem Gelände , das nur durch wenige Kam -
munikationen durchquert wird oder wo die Wege in mangelhafter
Beschaffenheit sich befinden . Ganz besonders hinderlich für
den einwandfreien Kraftwagenbetrieb ist das Gebirgsland ,
in dem gewöhnlich mir ciiizelne Straßen das Gelände durchziehen ,
und wo das Terrain die Fortbewegung schwerer Fahrzeuge an sich
schon stört . Tann ist noch zu bedenken , daß der Beiricb von Kraft -
Lastzügen ein großes Ouantnm von Benzin verlangt und daß dieses
Mittel nicht überall und nicht immer im erforderlichen Maße vor -
Händen ist . Das Mitführen der notwendigen Menge von Benzin
setzt abermals erhöhte Kraflanwendung voraus , und all dies läßt
erkennen , daß das militärische Vertcbrswesen , das sich aus Krafi -

fahrzeuge gründet , in mancher Hinsichl eine recht h eitle und mit -
unter nicht ungefährliche Sache bleibt . Trotzdem aber wird jede
Heerjührung in unserer Zeit den Kraslwagen als ein überaus

wichiigcs und auch erfolgversprechendes Element zu bewerten
haben . Die Kriegsorganisation des Kraitwageiiwesens pflegl im
Frieden in den meisten Milstärstaaten sorgfältig vorbereilet zu sein ,
denn seine Wichtigkeit ist zwingender Natur .

Die Zeitung im Kriege .
Zu den vielen neuen Bildern , die die KriegSzeit uns gibt , gehört auch

das , das die Zeitung in diesen Tagen bietet . Früher pflegten die
Zeitungen in Kricgszeilen anzuschwellen — diesmal magern sie ab .
Freilich , wenn man das Publikum mit Lugennachrichtcn bewirten
will , so könnte man leicht Spalten und Bogen füllen .

Ein großer Wandel ist in der Organisation der Presse in
Kriegjzeilen erkennbar , die Epoche der Kriegskorrespondenten ist vor -
über . Sie setzt ungefähr um die Mitte des 19. Jahrhunderts ein ,
und diele Kriegskorrcspondenten haben in Erfüllung ihres
Berufes wahrhaft Glänzendes , Unvergeßliches geleistet . Noch
1870 begleitete ein ganzer Stab von Kriegskorrespondenten
das Große Hauptquartier . Zum ersten Male wurde es im
Kriege Japans gegen Rußland fühlbar , daß diese Zeit vorüber sei .
Die Japaner nalmien die Herren Korrespondenten höflich in Empfang ,
aber hielten sie hinter der Fronl und ließen sie nur sehen und
schreiben — was sie selbst eben wollte ». Im jetzigen Kriege macht
sich diese neue Organisütion noch viel ausdrücklicher geltend . Die
Armee selbst übernimpfl die KriegSberichterstaltung .

Darum ist die Bedeutung der Poesie in Kriegstagen nicht etwa
geringer geworden . Die Zeitung von heute wird von Tausenden
und Hunderttaiksendcn mit derselben Spannung und Begierde er -
ivartet , wie schon vor Jahrhunderten das kümmerliche fliegende
Blättchen , das über die neuesten Kriegsereignisse berichtete . Denn
gerade der Krieg war es , der schon in den Anfängen der
Presse den Hauptgegenstand ihrer Berichterstattung bildete .
Zuerst waren es Briese , geschriebene Zeitungen , die über
die neuesten Begebenheiten auf den Kriegstheatern berichteten ,
später wurden die brieflichen Nachrichten gesammelt , redigiert ,
gedruckt — die ersten eigentlichen Kriegszeitungeu waren
entstanden . Man zahlte in Venedig für die neuesten Mit -
leilungen eine Gazetta — und daher hat die Presse in
den romanische « Sprachen ihren Namen bekommen : in Deutsch «
land nannte man diese Berichte gern Aviso oder Novo : bald
aber später allgemein Zeitungen . Diese Zeitungen hatten oft recht
abenteuerliche Titel . Als z. B. : „ Wabrhafflige Newe Zeittung von
Mastricht usw. , darinnen fast die führnembsten Ausfall . Schießen ,
Scharmützeln und Stürmen sambt anderen verlauffenen Sachen von
Ansaizg der Belegevung bis auff den 11. Junij dieses 1579 . Jares
sich begeben und zugetragen haben . " Mit welcher Spannung , mit
welcher Erregung wurden nicht diese dürftigen fliegenden Blätter ,
die von Krieg und Kriegesgeschrei berichteten , in Empfang ge -
nommen und gelesen ; bildeten sie doch die einzigen Kanäle , durch
die Kunde von den großen Geschicken und Gefechten zu
Bürgern und Bauern rann ! Oft waren sie auch mit schlichten
Bildern geziert , denn die Kunde des Lesens war noch nicht
allgcrneiii verbreitet und am Bilde konnte auch der des Lesens nicht
mächtige abnehmen , was etwa sich zugetragen habe . Allmählich
entwickelt « sich dann die Orgamsatioii des Zeiinngsweseus in Kriegs »
tagen größer und vollständiger , und Besonders Holland , neben
Belgien das klassische KriegStheater der europäischen Entscheidungs -
kriege , wurde zum großen Sammelplatz der Kriegsmeldungeii , die
von hier aus in die ganze Well weiter gingen . So verlangt auch
Friedrich Wilhelm I. in Gutzkows . Zopf und Schwert " bei der
Sitzmrg des Tabakskollegiums gleich nach den holländischen
Zeitungen . Sein Sohn , Friedrich II . , hat dann den Wert der
Zeitungen in Kriegslagen bereits vollkommen zu ermessen
gewußt . Jene . Briese eines Augenzeugen " , die während
der friderizianischen Feldzüge in den Berliner Zeitungen
erschienen , sind , wie Droysen erwiesen hat , von dein Könige
selbst geickmeben iporden . Friedrich hat sich in jenen Kriegs -
jähren auch bereits gegen die Verbreiter erdichteter Nach -
richten wenden müssen . Auf höchst originelle Weise führte er
einmal die öffentliche Meinung irre . Er wollte das Kriegsgeschwatz
für einige Zeit zur Ruhe bringen und dichtete daher einen langen
Bericht über ein furchtbares Hagelwetter , dessen Verwüstungen in
erschreckendster Weise geschildert wurden . Dieies Hagelwetter wurde
sogleich das allgemeine Tagesgespräch und als sich gar herausstellle ,
daß es gar nicht gehagelt hatte und daß die ganze Geschichte er -
dichtet war , wurde das Jntereste für die rätselhafte Sache iiaiürlich
nur nock größer . Friedrich aber hatte erreicht was er wollte : eine
ganze Woche hatte man ihn und seine Armee aus den Augen
verloren .

Heute braucht eS solcher königlicher Erdichtungen nicht mehr .
Wir suchen in KriegStagen in der Zeitung nicht Sensation , sondern
Wahrheit , Mannhaftigkeit , Festigkeit und Ernst .

lebrer in höchster Erregung ? „Zurück ! zurück ! Stören Sie mich
nicht in meinen Dienstpflichleu ! Ich garantiere für nichls ! Ich
garantiere nicht , daß das Gewehr von vorne und hinten zugleich
losgeht ! "

«

Ich sitze in einer Wirtschaft beim Mittageffen . Da kommt ein
älterer Herr herein und verkündet : „ Soeben sind auf dem Schlesischen
Bahnhof 90 000 Oesterreicher durchgefahren — nach Frankreich !"

Ich lache laur auf . „ Haben Sie denn keinen Sinn für die
Bundestreue unserer österreichischen Brüder, " werde ich angefahren .

„ Aber , Herr , warum sollen denn die Lesterreicher in dieser
ernsten Zeit den Weg nach Frankreich über Berlin nehmen ? " frage
ich rubig .

„ Na , mit Ihnen scheint es nicht ganz koscher zu sein ! ? Am
besten wär ' s , man ließe Sie feststellen !" war die Antwort .

Ich sage gar nichls mehr und esse meine Erbsensuppe mit Speck
weiter . Ein Kreis von Menschen bildet sich um meinen Tisch . Der
Mann erzählt , er sei am Schlesischen Bahnhos gewesen und habe
Iii « eigenen Augen gesehen , wie drei Züge mir 90 000 (!) Oester -
reichern durchgefahren seien : ich hätte über die Bundestreue dieser
Oesterrcicher gelacht . Aus der Menge erschallt es : „ Spion ! Spion !
Raus mir ihm ! "

Ich glaube , sie meinen den Man » , der diese militärische Nach -
richt verbreitet . Aber nein , sie meinen mich . Und wahrlich , es kam
so weit : ich mußte dem Blödsinn weichen und das Lokal verlassen .

*
Am Sonntag fuhr ich nach Potsdam , um von einem lieben

Freunde Abschied zu nehmen . Im Wagenabteil saß ein junger Mann ,
von vicruiidzwanzig Lenzen vielleicht , der seine militaristischen Er -
fahruiigen und Kenntnisse zum besten gab .

„ Wenn sich die englische Flotte aus ihren Häfen herauswagt ,
dann sind unsere blauen Jungen in zwei Tagen mil ihr fertig . Ich
keime die englische Flotte ganz genau . Im Frieden hat sie nur das
nötige Personal zur Bedienung der Maschinen . Im Krieg werden
Fabrikarbeiter , Knechte , das ganze Gesindel von London einfach aus
die Schiffe gebracht , und daiin gehl » los . Die Leute können keine
Kanone bedienen . Sic lönncn sich drauf verlassen , in zwei Tagen
sind alle englischen Dreadnoughts unser , wenn sie sich nur aus ihren
Häfen herauswagen . "

Allgemeine Zustimmung . Der junge Herr fuhr fort :
„ Und die Franzosen ! ? Dlio ich lenne die Franzosen . Ich bin

lange Jahre in Frankreich gereist . Ich sage Ihnen , die Haltte davon
komml ohne Schuhe auf den Kriegsschauplatz ; Pulver haben sie
schon gar icins . Man wird ja ein paar Armeekorps hinschicken —
ein paar polackiiche Regimenter täteitzs auch . In acht Tagen sind
wir in Paris . Das kann ich Ihnen sagen !"

Allgemeine Zustimmung . Der junge Mann fuhr fort :
„ Rußland — nun , ich war lange Zeil in Rußland . Für einen

SchnapS verkaufen die Kosaken ihre Pferde und ihre Gewehre . Und
das andere Volk — das heult vor Angst , wenn es in den Krieg soll .
Dieser Schuft von einem Zaren hal sich ektig in die Suppe gespuckt .
Ganze Armeekorps reißen aus oder desertieren einfach , wenn sie nur
eine preußische Kompagnie sehen . Das russische . Gesindel habe ich
kennen gelernl !"

Der Redestrom wurde unterbrochen . Ein Militärzug fuhr
vorbei . Als der Zug vorüber war , wollte der junge Mann wieder

ansetzen .
„ Emen Augenblick " , sagte ich. „ Nun sagen Sie mir mal , Herr ,

was soll es denn für die braven Menschen da , die eben vorbei -
fuhren , für eine Ehre sein , wenn sie einen Feind besiegen , der nur
aus solchem Gcsiijdel und auS solchen Feiglingen zusammengesetzt
isl , wie sie es schildern ?"

Der Rest war Schweigen .

Russische <kier mit Remoulaüensauce .
Bin ich da gestern nach einigen Emkäusen im Warenhaus im

Erfrischungsraum , hole mir ein paar Brötchen und sehe aus Platten
auch . Ochsenmaulsalat " , „Russische Eier " usw . stehen . Da ich meinen
Appetit unterschätzt habe , gehe ich später »och einmal zum Büfett ,
um mir die „Russischen Eier " zu kaufen . Zu meinem Erstaunen ist
wohl die Platte mit Inhalt noch da, aber das gedruckte Schild
„Russische Eier " ist verschwundeil . Auf meine Frage antwortet mir
das Verkaufssräuleiii , daß aus dem Publikum Beschwerden über die
Aufschrift gekommen wären ! Die „Russischen Eier " würden jetzt
umer dem Namen „ Eier mit Remouladensauce " verkauft . Nämlich
io lange , bis den Russenfresiern die Franzosenfresser folgen , die keine
Rcmouladensauce — essen wollen .

Die öeutsihe Konfektion im Wochenbett .
An dem unheilvollen 1. August ist die deutsche Konfektion nieder «

gekommen . Ihr Leiborgan , der „ Konfektionär " , berichtet ,
daß dieser Tag der GeburlSlag der d e u t s ch e n M o d e ist und
daß zu den vielen moralischen Werten , um die uns diese Zeit , die
so viel Materielles raubt , bereichert , unzweifelhaft auch ein erhöhtes
Selbstbewußtsein der deutschen Konfektion gehört . Jetzt , da das
Schwert sich zwischen Frankreich und Deutschland gestclll hat , wird
es sich zeigen müssen , wieviel �Erfindungsgabe , Geschmack und
Formensinn dem deutschen Kaufmann innewohnt und wieviel
Charakterstärke , Takt und Nationalgefühl unsere Frauen besitzen .
Denn jetzt müssen sie geschlossen hinter der deutschen Konfektion
stehe » und das ihre beitragen zu der Aufgabe , vor der man
zunächst steht : Schaffung einer deutschen Mode . Man hat lange
genug geklagt über die Pariser Ideenarmut .

Nun , man hat sie dennoch gerne leuer bezahlt . Die deutsche
Mode ist geboren . Wir stehen vor der nackten Tatsache , und das
weitere hängt von der Frage ab : wie wird die deutsche Frau das
Kindlein aufnehmen und nähren ? Wird sie sich „ wie ein Mann "
hinter die deutsche Konfeklion stellen ? Schon wiegt sich die Kön -
sektion in , der Hoffnung auf ein großes Geschäft . Nur Geduld . Sie
wird , warn sich die neugeborene deutsche Mode nicht als lebens «
fähig erweisen sollte , rasch wieder nach dem guten alten Prinzip
handeln und das Geschäftsinteresse höher stellen als das National «
gefühl . _

Notiz « .
— Lüttich und daS belgische Land heißt das Thema

deS Vortrages , mit dem die Urania am Sonnabend , den 15. August ,
ihr wissenschaftliches Theater wieder eröffnet . Verfasser ist Max
Hochdorf , der die ersten Kriegstage in Belgien mitangesehen hat .
Der Erlös der drei ersten Ausführungen wird dem Roten Kreuz
überwiesen .

— Das Deutsche Op ernhauö in Charlottenburg gibt
bekannt , daß es am 30. August wieder zu spielen beginnt . Damit
ist den fast 600 Angestellten dieser Bühne ein Stein vom Herzen
genommen . Der Ertrag der ersten Vorstellung ist für die be -

dürftigen Frauen und Kinder von Kriegsteilnehmern bestimmt .
— Die Direktion der „ Volksbühne . Theater am

Bülowplatz " , teilt uns mit , daß die Eröffnung des neuen Hauses
verschoben iverden muß , da es infolge der Mobilisation und des

Kriegszustandes vorläufig unmöglich geworden ist , den Bau des
Theaters fertigzustellen .

— Die er st « Geschichte de » Krieges von 1914 wird
bereits am 8. August im „Börsenblatt für den deutschen Buchhandel "
angezeigt . In zehn Lieferungen soll sie erscheinen , bei einem bayeri -
scheu Verleger : die erste Lieferung wird schon für nächste Woche
angekündigt . Der Mann scheint mehr zu wissen als der Große
Gencralstab .

— Ein „ Patriot " verschickt ein Gedicht an die Zeitungen ,
zu dem er auch eine „sehr schöne " Komposition verspricht . „ Deutsches
Spotllied " heißt das Machwerk , und dieser deutsche Spott sieht so
aus : Frankreich , der „ alte Affe " , wird „ entmannt " . Eng -
land , die „ fa lsche , d i e b i s ch e K a n a i l l e ", der . Schuft "
wird gehangen , „ Kopf in die Nordsee , den Steiß i «
die Luft " . Rußland wird „ am Laternen Pfahl " ausge «
hängt , und Gott soll den Dichter strafen , wie er selber sagt , „ wenn
von euch Laffeu nur eine Saufnase heile jetzt bleibt * .
— So offenbart die Bestialität sich wieder herrlich . _
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kleines Feuilleton .
« Die Einwohnerfihaft fängt an , verrückt zu werden . "

In einem südöstlichen Berliner Vorort war einer der Haupt -
beteitigten ein Oberlehrer . Als ein Chauffeur einen Mann in einer
Automobildroschle vorbeifuhr , wurde er natürlich angehalten . Der
Chauffeur wies sich aus . Run wurde das Automobil durchsucht .
Während der ganzen Prozedur hielt der Oberlehrer dem Chauffeur
das Gewehr auf die Brust . Als ihn Umstehende darauf aufmerksam
machten , daß er leicht ein Unglück anrichten könne schrie der Ober -
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